
DER ANFANG VON T'ACrrUS HISTORIEN

Die beiden grossen Gesehiohtswerke des Tacitus ]laben nie­
mals zwei gesonderte Einheiten gebildet. ZWl\r sind die Hist01'iel1
znerst entstanden unf] galten als abgeschlossen, bis die Annalen
ihnen hinzutraten; diese aber sind von Anfang an nnr als rüel,'
wärtige Fortsetzung von jenen gedacht, und sobaM ihre sechzelm
Büchel' fertig waren, verwandelte sieh in den Historien der lib(w

primus in den libef' septimus ilecimus. heisst das Buch in der
einzigeu Handschrift, die uns davon erha.lten ist, und auch Biero­
nymus kennt die Kaisergeschichte des Tacitus nur als zusammen·
hängendes Werk von dreissig Büchern. Damit steM es aller­
dings im Widerspruche, wenn jenes siebzehnte Buch sich in seinen
ersten Worten als initiwn operis bezeiohnet; dooh dies is~ nioht
schwer zu verstehen, Ehe die Annalen ersoheinen konnten, waren
eben die Historien schon ein berüllmtes Werk geworden, und wif:\
dies zn gehen pflegt, hafteten seine Anfangsworte fest im Ge­
dächtniss des Publikums, Wollte Tacitus sie ändern, so stiess
er gewiss auf lebhaften Wjderllpl'uoh bei allen seinen litterarisohen
Freunden, und liess sie daher, wie sie waren. Gleichwohl I\lmn
die AnfUgung der Annalen in den Historien nioM nur die Ziffern
der Buehübersclu'iften beeinflusst haben; gleioh im weiteren Ver­
laufe des Prooemil1ms tritt es hervor, dass sie auch grössere Ver­
änderungen llöthig gemacht hat.

Initium miM operis 8ervi~ts Galba. i/ef'um Titus Vinills con·
stdes erunt, nam post conditam urbem octingerttos ct viginti pf'im'is
aev·i anflOS multi auctm'cs rettulerunt. 'Ich beginne mit dem
Jahre 69, weil die frühere Zeit schon von audern dargestellt ist.'
Dies wäre fiir die Wahl des Anfangspunktes eine selu' passende
Begriindung, wenn Taoitus hinzufiigte, jene andern hätton ihre
Saelle so gut gemaollt, dass er cs filr unnötbig halte, die t\l'beit
noch einmal zn thun. Stat.t dessen fälu,t er fm't: c1um f'CS po­
lJUli ROflwni mC1llorabcmtur, pari eloquentia (t() libCl'fale; postqulltn



228 !:lccck

bellatum ap1~d Actium atque omnem po(eniiam ad unum confrwri
paeis interfuit, magna iUa illgenia cessere; S'imul V!Jl'i(as pluribus
modis infmcta, primum inscitia rei publicae 1li alienae, mox libi­
dine adsentandi aut 1'ursus odiiJ adversus dominantes: ita neutris
cura posteritatis inter i1tfcnsos ct obnoxios. Also nur für die re­
publikanische Zeit genUgen die vorbandenen Geschichtswerke
allen Anforderungen; soweit sie die Herrscbaft der Kaiser be­
handeln, sind sie durch Untmnde und Parteilichkeit entstellt.
Hiermit abe,r ist der Anfang, nicht der Hi!!toriell, sondern der
Annalen gerecbtfertigt; denn diese beginnen ja, wenn auch nicbt
genau, 80, docb annähernd mit dem Zeitpunkt, von dem an nach
Tacitus die grosBe uml freimiithige GeBchichtsebreibung ~ufgebört

hatte. Offenbar llat die Vorrede ursprÜnglich anders gelautet.
Aber wenn, wie man mit 8i01Jerheit voraussetzen kann, darin' ge­
sagt war, das!! die Ereignisse, welche vor dem Jahre 69 lagen,
keiner neuen Darstellung mehr bedUrften, 100 musste Tacitus, als
er später die Annalen hinzuftigte, dies nothwendig ändern, weil
er ja sonst seine neue Arbeit für überflüssig erklärt hätte.

Die Annalen setzen mit der Thronbesteigung des Tibel;ius
ein, also mit einem Zeitpunkte, der als Anfang einer neuen Ge­
schiohtsepoohe gelten kann; die Historien beginnen nicht mit dem
Sturze der julisoh-cIaudisohen Dynastie, sondern mit dem 1. Ja­
nuar 69, der keine Rndere Bedeutung hat, als dass an ihm neue
Consulu antraten, Dies ist kein Ausgangspunkt, den ein denken­
der Historiker sioh gewählt hätte, wenn nicht äussere Gründe
ihn dazu veranlassten, und welche dies waren, sagt Taoitus ja
deutlich genug, Die vOl'hergehenden Jahre waren schon von
andern geschildert, d. h. er bekennt Rioh selbst als Fortsetzer
eines Gesohic1ltschreibers, der sein Werk mit dem 31. Deoember 68
abgebrochen hatte.

Dass es unvollendet war, sioh hieraus von selbst;
denn einen wirkliohen AbsollluBs hätte wohl der Tod Galbas
bieten der schon am 15. Januar 69 erfolgte, allenfalls
auoh sein Einzug 1IJ Rom, aber niemals der Antritt seines zweiten

,Consulats. Dass jener unbekannte Geschiohtsohreiber über seinem
Werke verstol'ben sei, ersoheint hiernach als die nächstliegende
Annahme; aber nothwendig ist sie nicht. Man könnte sich den
Hergang auch folgendermassen denken. Dass das Werk anna­
listisch geordnet war, wie das seines FortsetzerB Taoitus, ergibt
sieh mit Sicherheit aus seinem Endpunkte. Unter dem Jahre 69
war zum ersten Male von Domitian zu erzählen, der ja nach
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dem Tode des Vitellius die Regierung der Hauptstadt UbernalJUI .
. Abel' wie er sie gefUhrt hatte, war keineswegs rUhmlich fUr ihn
uud liess sich bei Lebzeiten des 'I'yrannen nicht freimüthig dar­
stellen. War also Doch Imter seiner Regierung der Geschicht­
schreiber bis zum Abschluss des Jahres 68 gelangt, so mochte
er sein Werk einstweilen bei Seite gelegt haben mit der Absicht,
es nac11 dem Tode Domitians zu Ende zu führen. Doch braucht
er an ihrer Ausfüllfllllg nicllt durch seinen eigenen Tod gehindert
zu sein. ER ist auch möglich, dass er an einer Arbeit, mit der
er sich Jahre lang nicht beschäftigen durfte, selbst das Interesse
vedor oder dass er in Tacitos einen Nachfolger bnnen lernte,
dem er die würdige Vollendung übertmgen konnte. Doch dies
sind, wie gesagt, blosse Möglicllkeiten, deren weitere Erörterung
nicllt der Mühe lohnt. .

Fragen wir nun nacl! der Person jenes Geschichtsclll'eibers,
so würde uns die Vorrede der Historien wahrscheinlich die un­
zweideutige Antwort geben, wenn sie in ihrer ursprünglichen
Gestalt erbalten wäre. Doch wIe die Annalen sein Werk ver­
drängten, so mussten sie hier auch seinen Nam€'n verdrängen,
und wir bleiben daher aufs Rathen angewiesen. Jedenfalls
darf eins für sicher gelten: ein Werk, das Tacitus hoch genug
schätzte, um es in seinen Historien fortzusetzen, mussfjX bei
Abfassung der Annalen in weitem Umfange benutzt haben. Nun
giebt uns tiber die Hauptquellen derselben die folgende, viel
oitirte Stelle (XIII 20) deutliohen Aufsohluss: Fabiu.s Rusticus
auctor esf, scripfos esse ad Caecinam Tuscum codicillos mandala
ci lJraeforiarurrI cohortium cura, sed ope Senecac dignationem Bttrro
retentam: Plinius et Cluvi,tlS nihil dubitatum de tide pmefccti re­
fet'unt; sane Fahius inclinat ad lrwdcs Senecae, cuius amicitia
floruit. nos consensum attetorum secuturi, quae diversa prodidm'int,
sub nominibus ipsorum trademus. Hiernaoh kann es nicht fraglioh
sein, dass derjt'nige, welchen Taoitus fortsetzte, entweder Fabius
Rusticus 'oder Cluvius Rufus oder der ältere Plinius gewesen
sein muss. Wir werden also zu untersuchen haben, ob bei irgend
einem VOll ihnen und eventuell bei welohem die Annahme ge­
stattet ist, dass er sein Werk mit dem 31. Dezember 68 abge­
broohen habe.

An Plinius kl!-nn hierbei jedenfalls nicht gedaoht werden.
Er selbst sagt uns, dass er in seiner Zeitgesohichte nicht nur
von Vespasian und Titus,. die er bei Gelegenheit des jtidischen
Krieges schon unter Nero schildern konnte, sondern auch von
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Domitian ausfiihrlich gesprochen habe 1. Dieser aber tritt, wie
schon oben gesagt, zum ersten l\{ale nach dem Tode des VitelliuB
histOl'isch hervor, Ausserdem wird Plinius (hist. II! 28) als
Q,uelle für den Brand von Cremona citirt, der erst dem Jahre 69
angehört,

Minder zweifellos ist es, ob wir auch Cluvius RufuB auszu'
schlieasen haben. Von ihm stellt es fest, dass sein Werk den
Tod des VitelliuB nicllt mehr enthalten haben kann. Denn wo
Tacitus nn dessen letzter Unterr6dung mit dem Bruder Vespa­
sians el'zählt, da berichtet er (lU 65) das Folgende: saelJe domi
congressi, postremo in aede .A1Jollinis, td fama fuit, :pepigere.
verba vocesque duos testes l~abebant, Oluvium R1,tfum et 8ilium
ItaUcumj 1mltus procul t'isentibus notabanfut·, Yilellii IJroiccttls cl
degemt', 8abinus non insultans et miseranti propior. Also ChlVius
Rufus hat das Gespräcll des Vitellius und Sabinus angehört;
gleichwolll l{elmt Tacitus dessen Inhalt nioM; selbst dass es zu
einem Uebereinkommen geführt habe, erzählt er nur als nnsicheres
Gerücht. Bestimmt weiss er nur, welche Mienen die beiden Unter­
handelnden gezeigt haben, weil dies aucll von den entfernt Stellen­
den beobachtet werden konnte. Es ist also ganz klar, dass
seine Quelle, wenn auoh vielleicht nur mittelbar, einer jener
entfernt Stellenden gewesen ist, nicht der Ohl'enzeuge Cluvius
Rufus, Wenn dessen Gesohiohtswerk bis zur Hatastrophe des
Vitellius herabgel'eiclJt llatte, müsste es unbedingt bestimmtere
Naohriollten über jenes wichtige Gellpl'äoll enthalten haben, uml
diese hUtten dann auoh dem Tacitus nicht unbehnnt bleiben
können.

Das späteste Fragment, das uns von CluvinB erhalten ist,
besagt, dass Kaiser Otho sich des Beinamens Nero in orBciellen
Urkunden bedient babel!, Dooh kann man hieraus noch niellt
mit Sioherheit sehliessen, dass Rufus die Regierung Othos nooll
erzählt habe. Denn auch wo er vom Tode Neros beriohtete,
konnte er darauf hinweisen, wie dessen Andenken dem Volke
tlleuer geblieben sei, und als jene Notiz hinzufiigen. Gleioh­
wohl tritt CIuvius Rufus in den Ereignissen des Jahres 69 nooh
so bedeutsam hervor, "wie er es wohl kaum tllUD würde, wenn

1 Plin. hist. nat. praef. 20: VOB quiclem Oln/MB, patrmn te fmtrem­
que, diroimas opere iasto, telllpOl'Ullt nostf'Ol'Ulll historiam Ol'si a fine Au­
{idii Bassi.

2 Plut. Otho 8.
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er sie nicht selbst beschrieben und dabei seine Person gebiihrend
hervorgehoben hätte. Bezeichnend ist namentlich, wie darauf
bingewiesen wird, dass Vitellius die Gewinnung Mauretaniens,
an der Rufus einen gewissen Antlleil ]latte, nicht ausreichend ge­
wih:digt habe 1. Auch seine erste Begegnung mit dem Kaiser
und die Gefabren, denen er dabei glück lieb entgeht, sind mit
einer dusfübrJicbl{öit geschildert, deren sie wohl nur fiir den,
welcber sie selbst erlebt hatte, wÜrdig waren 2. Ich halte es da­
her fiir sehr wahrscbeinlicll, dass er sein ViTerk mit dem Einzuge
des Vitellius in Rom abgeschlossen hat. Wenn er es nicbt bis
zum Tode des Usurpators fortführte, so wird wohl auch bei ibm
Scheu vor Domitian die Ursache gewesen sein,

Wä.re dies ganz sicher, so könnte kein Zweifel sein, dass
Fabius RusticlfS derjenige war, an dessen Werk sich die Histo­
rien des '!'acitus anschlossen j denn von ihm ist kein Fragment
erhalten, das über die Regierung Neros hinausginge, Auch
spricht noch manches amdere für seine Pel'son, Im Agricola (10)
nennt ilm Tacitus den eloquentissimus f'ecentium auctorum, Er
scbätzte also sein Werk, wenigstens was dessen Sprache betrifft,
llöher als alle anderen, die fÜl' uns in Betracht kommen können,
und dass ein so glänzender Schriftsteller wie Tacitus sich keinen
l!ann zum Vorgänger gewählt haben wird, den er nic1:l,t aueh
stilistisch als seiner wiirdig betraclltete, versteht sich von selbst.
'Wie wir schon gesehn baben, war der Grund, warum er den
Historien die Annalen hinzufiigte,' kein anderer, als dass er
denjenigen Geschichtschreiber, den er anfangs gutgläubig fort­
gesetzt hatte, später als parteiiscben Zeugen erkannte. 'Und eben
Fabius Rusticus ist es, dem er in der oben angefiihrten Stelle
Parteilichkeit vorwirftB, Obgleich also die Möglichkeit nicbt ganz

1 Tac. hist, II 59: nihil eot'um, quae fim'ent, Vitellio anquirente,
brevi auditlt. quamvis magna t1'ansibat inpar cU1'is gravioribu.ß.

2 Tac. hist. II 65.
9 Seme Fabill.ß inclinctt ad laudes Senecae, :cuius amicitia (lol'uit.

Wie die Annahme, dem Rusticus sei in demjenigen, was er über Seneca
sage, nicht zu trauen, auf die Darstellung der Annalen eingewirkt hat,
zeigt ein charakteristisches Beispiel (XIII 46). Nero ist :eifersüchtig
auf den Gatten seiner Geliebten; deicitul' familiaritate sueta, post con·
gl'esstt cl comitatu. Otho. Dass bei einem verrückten Tyrannen, wie
Tacitus selbst ibn schildert, diese offenbaren Zeichen der Ungnade die
Vorboten der Hinrichtnng .seien, muss jeder erwarten. Statt dessen
beisst es weiter: cl ad post1·etnUm, llC in IIl'bc aClIllllatus agcl'et, 1>1'0-
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ausgesohlossen ist, dass Tacitus den Cluvius Rufns fortgesetzt
babe, sprioht dool) eine soviel grössere Wahrscheinlichkeit rur
Fabius Rusticus, dass sie nabe an Gewissheit grenzt. Ehe die
Historien ein Theil des grossen Werkes Ab e:ccessu divi Augusti
wurden, Messen sie also vermuthlich A fine Fabii Rustici libri
XIV nach Analogie der plinianischen A flne Au(idii Bassi libri
XXXI.

Greifswald. Otto Seeok.

'l1inciae Lu.sitaniae 'Pt"aeficitur. Also obgleich Otho erst Quaestorier ist,
erhält er eine Provinz, die man sonst nur Praetoriern anvertraute, was
als ungewöhnliche l,aiserliche Gnade gelten muss. Was einen Nero be­
wegen konnte, sich ganz gegen seine Gewohnheit in so grossmüthiger
Weise des Nebenbuhlers zu entledigt'!Il, erfahren wir durch Plutarch
(Galba 19): €KwMv€I!O"€v ouv 0 '09wv o:n:09av€'lv' KCxi n:apuAoToV Tjv,
ÖTI Tl]V TuvaiKa Kai dOEA<jlllV dn:oKTelVa.; olli TOV TIon:n:aia.; . TUJ.lOV
€cpdl1o:ro TOO ·oewvo.;. LEVEKllV OE ElX€V €UVOUV' KdK€ivou TOV NE­
pwvu n:€{l111no.; Kai n:apllW€crllVTO'; €E€TI:EJlcp911 I\Ul1lTllVWV l1TPlJ.Tf)To,; tn:i
Tav 'QK€IlVOV. Offenbar ist dies eine ~ehr gute Ueberlieferung; aber
weil sie für Selleca rühmlich war und bei Fabius Rusticus stand, hat
Tacitus sie IIls verdächtig stillschweigend übergangen. Gauz ähnlich
verhält Cl' sich auch zu C1uvius Rufus. dessen Angabe, Otho habe sich
in seinen Urkl;nden den Namen Nero zugelegt· (Plut, Otho B Suet.
Otho 7), er gleichfalls unerwähnt lässt, obgleich sie ibm zweifellos be­
kannt Will' (hist. I 78). Dies vornehme Schweig'en, mit dem Tacitus
fast jede Ueberlieferung, die ihm bedenklich scheint, abzuthull pflegt,
ist uns Modernen nicht unsympatbiseh; cloeh werden uns, wie diese zu·
fällig nachweisllaren Beisl)iele ~eigell, viele höchst werthvolle Nach­
richten datlurch verloren gegangen sein.




